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Erscheint Mittwoch und Samstag.
Inserate: 15 Cts. die Zeile. chweizerische ^albjährl. in Solothurn Fr. Z. l!ö Ct.

Portofrei in der Schweiz Fr. 4.

Henm5glMbm imu einer luilluililchi'n ^esessschnst.

97. Z àsn 4. vsczsllider.

Zank und Ditte an den schweherischen E iscapat.

-< -Z- (Mitgcth.) Wir haben unlängst die Freiheit ge-

ommen, in diesen Blättern einen kräftigeren, energischeren

5rnndton in Kirchensachcn anzuschlagen und den Stand-

unkt festzustellen, daß heutzutage in der Schweiz die

Geistlichkeit aus der Sakristei heraus- und in das

eben hinciutreten in n s s c. Als ein Unterpfand für
icsc Richtung begrüßen wir mit Vergnügen die Adresse,

clche sämmtliche Bischöfe an den Bundesrats) gegen den

Misch - Ehe - Scheidungs - Gesetz - Entwurf" gerichtet haben.

Es ist gewiß für die Geistlichen und Lahen tröstlich zu

Heu, daß die Hochwst. Bischöfe amtlich ein offenes
Zort gegen die staatlichen Uebcrgriffe gesprochen, und noch

östlicher, daß sie dieses vereint gethan haben. In dem

crcinten, offenen Auftreten der Oberhirtcn liegt

i unserer demokratischen Zeit eine Macht, welche in

r Regel ans die Behörden und gewiß immer ans die

fcntlichc Meinung einen nachhaltigen Eindruck macht und

üher oder später zum .Ziele führt. Dank also dem schwci-

rischcn Episkopat für dieses apostolische Vorgehen.

Mit dem Dank nehmen wir die Freiheit, einen ehrcr-

etigen Wünsch anszusprcchcn. Wenn das schriftliche
schö fliehe Auftreten schon eine solche Tragweite Heck

ic weit nachhaltiger würde dasselbe noch wirken, wenn

rc solche Adresse ans einer p c r sönli eh e n B c s p r c ch n n g

im mt lieh er Bischöfe hervorgegangen wäre? Eine

schö fliehe Conféré nz wird in der Schweiz immer

ihr zu einer Lebensfrage für die Kirchen-Wohlfahrt; die

ote stau tischen Kirchcnbchvrden haben in den jüngsten

ihren hierin ein Beispiel gegeben, das katholischer Seits

»chahmnng verdient. (Siehe Neneres in heutiger Krv.)

ächten die Hchwst. Bischöfe sich fcrncrs bewogen finden, solche

ressen, welche sie in öffentlichen Fragen an die Bundes-

>örden richten, in geeigneter Weise und in geeigneter Zeit

ch der Pfarrgeistlichkeit des Landes zur Kenntniß zn brin-

i. Der Pfarrer auf dem Lande (wir schreiben aus Er-

rung) muß in heutiger Zeit über gar Manches mit dem

Volk sprechen, wofür ihm eine Direktion von Seite seines

Bischofs erwünscht wäre. Gar mancher Pfarrer kommt so-

gar i» den Fall, mit den Abgeordneten des Volks, mit
den Kantonal- und Nationalräthcn selbst persönlich zu ver-
kehren und gewiß würde Jeder es sich zur Pflicht rechnen,
im Geist und Sinne der bischöflichen Adresse mit diesen

Abgeordneten zn sprechen, falls er ans amtlichem Wege
und nicht nur durch Leitnngsblättcr Kenntniß von der-
selben erhalten hätte. Auch auf der Kanzel müssen hentzn-
tage vom Landpfarrer oft tnchlichc Zeitfragen berührt wer-
den, von denen früher kaum die Rede war, wie z. B. die

Misch- und Civilehc; welchen Anhalt würde gerade
hierüber die ebenso inhaltreiche als gediegene Adresse der
Bischöfe dem Kanzclrcdncr in dieser schwierigen Frage gc-
währen; wie sehr könnte er damit das Volk belehren! Mit
der Bureaukratie einzig reicht man heutzutage im Kirchlichen
ebensowenig als im Staatlichen ans; andere Leiten crfor-
dcrn andere Mittel; in der Lcit und in dem Lande der
Demokratie müssen Bischöfe und Pfarrer vereint
mit und in dem Volk wirken.

Krim cincs Zchilichcr-Vcistlichci! über Mingcrs Schrift:
Kirche und Kirchen, Papstthum und Kirchenstaat.

- ch -U (III. Brief.) Wenn Sie die vom Verfasser
als Anhang dem Buche beigegcbenen Verträge dnrchlcscn,
so werden Sie gewiß den Eindruck empfangen, der gelehrte
Kirchen-Geschichtschreiber scheine damals wenig Hoffnung
gehabt zu haben, daß die weltliche Macht des Papstes
in der bisherigen Weise aufrecht erhalten werden könne;
vergegenwärtigen Sie sich aber die Worte, welche ich
aus der Vorrede Ihnen jüngst mittheilte, so werden Sie
finden, daß -r öllingcr nun etwas günstiger über das kunf-
lige Geschick des Kirchenstaats urtheilt und dessen mehr ode
weniger ungeschmälerten Fortbestand für das Wahrschein.,
lichcrc hält. Freilich sieht man nicht recht ein, worauf
diese trostreichere Aussicht sich stützen mag, denn wenn man
die Legion von Mißständcn betrachtet, welche der Verfasser
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hinsichtlich der weltlichen Verwaltung der Päpste aufführt,
dann möchte man eher versucht sein zu glauben: bei einer

solchen Beschaffenheit des Kirchenstaates ist es fast unmög-

lieh, daß er sich halten oder gar wieder, sollte er gefallen

sein, sich aufrichten könnte. Denn es soll Niemand Sou-
verein sein, wenn er nicht auch seine Pflichten als Landes-

Herr seinen Unterthanen gegenüber zu erfüllen im Staude

ist, — eine Behauptung, welche von den Gegnern des

apostolischen Stuhles, in England uuo Italien namentlich,

oft genug ausgesprochen wird.

Allein, Gott sei Dank! so schlimm ist es durchaus nicht

um den Kirchenstaat und die weltliche Regierung des Pap-

stes bestellt; Professor Döllinger sieht, wie mir scheint,

etwas zu schwarz, er betrachtet den Gegenstand mehr nur

von einer Seite her.

Dieß zeigt sich schon an den Quellen, worauf er

sine Angaben stützt. Für den Uebcrblick, welchen er über

die Geschichte des Kirchenstaates wirft, führt er fast nur

Berichte der Venctianer au. Allein man weiß, in welchen

gespannten Verhältnissen diese Republik bis zum Tage ihres

Unterganges zu dem apostolischen Stuhle stand; ebenso ist

es aber auch sattsam bekannt, daß gerade dieser Freistaat

wahrlich keine Ursache hatte, Vorlesungen dem römischen

Hofe über die Regiernngskunst zu halten; denn in den Terri-

toricn der alten See- und Handelsstadt geschah seit vielen

Jahren ebenso gilt als Nichts für die Unterthanen, wäh-

rend, wie man mit Recht sagen kann, kein Papst regierte,

welcher nicht in irgend einer Weise eine Wohlthat seinem

Volke gespendet hätte.

Für dre Gegenwart benützte Döllinger fast nur Berichte

von Schriftstellern, welche, wenn anch zuweilen gut katho-

lischt), doch sogenannte Patrioten, d.h. mehr oder wem-

ger den italienischen Einheitsbestrebungcn hold sind. So

ist es mit dem (lontö Ualbu, Nassimo ll'.X/.sgliu, mit

tlantn, mit bllu-ini, mit der Itovisw LoiNemporansn; was

von den Depeschen des großbritannischcn Gesandten Lyons

und den englischen Blättern zu halten sei, bedarf keiner

nähern Erörterung. Auffallen muß es daher, daß der

Verfasser von den zahlreichen authentischen Widerlegungen

der gegen die Administration des Kirchenstaates gerichteten

Anklagen, wie sie sich in den Schriften von Narzotti, Na-

gmirö, Hergcnröthcr, in der Vrmonia, der (livilta eatwlica,

in u (AUolWo, ll clampaiills finden, fast so gut wie keine

Notiz nimmt und selbst die Denkschrift des ehemaligen fran-

zösischen Gesandten, Grafen von Ua)MLvill, nur da anführt,

wo sie irgend einen Ucbelstand eonstatirt.

Auch betrachtet Döllinger den Kirchenstaat ganz abge-

rissen, blos für sich, ohne Rücksicht darauf zu nehmen,

wie es in andern Ländern stand; ohne zu untersuchen, ob

es daselbst nicht eben so schlimm, am Ende noch schlimmer

ausgesehen; ob nicht das, was man der päpstlichen Regie-

rung zum Vorwürfe macht, mehr oder weniger in der all-
gemeinen Richtung, in einer Art von Ansteckung der Geister

gelegen habe, welcher sich kein einzelner Staat völlig zu

erwehren vermag.
Wenn der gelehrte Verfasser von dem traurigen Zu-

stände der päpstlichen Souveränität während des ganzen

Mittclalters, wenn er davon redet, wie der apostolische

Stuhl keine Macht in Rom und in den Provinzen gehabt,

vielmehr die Herrschaft in den Händen der Städte und des

Adels gelegen, bis erst Julius II. im 16. Jahrhunderte
die Landeshoheit im jetzigen Sinne errungen habe, so ist
dabei völlig übersehe», daß es in ganz Italien, ja im ge-

sammtcn Europa nicht anders in politischer Beziehung da-

mals aussah, als im Kirchenstaate. Der mächtigste Kaiser,
Karl V., konnte erst nach schwerem Kampfe seine Herrscher-
gewalt in Spanien gründen, selbst in Frankreich wurde
den ausgedehnten »Freiheiten und Privilegien des Adels und
der Städte gegenüber die königliche Macht erst geschaffen

nach dem Kriege der Fronde, während der Minderjährigkeit
Ludwigs XIV. und durch die weiteren Bestrebungen dieses

Königs. Im deutschen Reiche, in den österreichischen Lan-
den, in Schweden, Dänemark und England dauerte es

noch länger, bis die Regenten eine mehr oder weniger
starke und unabhängige, landesherrliche Gewalt gewonnen.

So wird auch viel von dem Ncpotenunwesen gesprochen,

welches unter mehreren Päpsten des 17. und 18. Jahr-
Hunderts sich cingeschlichen, viele Mißbräuche erzeugt untr
insbesondere die Finanzen in eine heillose Verwirrung ge-

stürzt habe. Allein abgesehen davon, daß diese Dinge bei

Weitem nicht so arg waren, als sie von den venctianischcn

Ambassador» und von Ranke erzählt werden, so wären sie

wahres Kinderspiel im Vergleiche zu der schändlichen Günst-
lingS- und Mätressenwirthschaft gewesen, wie sie damals —
Wien ausgenommen — an fast allen Höfen, von den

größten an bis zu den kleinsten, getrieben wurde zum mo-
ralischen Ruine und zur materiellen Zerrüttung des armen
Volkes. In dieser Beziehung steht Rom wahrhaft groß da,

und die Unterthanen des Kirchenstaates wurden vor den

traurigen und theuren Erfahrungen bewahrt, welche in an-
der» Ländern die Ehrfurcht vor dem Regenten untergruben,
und den Boden bereiteten zum Umstürze jeder obrigkeitlichen
Gewalt. Wenn alle Höfe so rein geblieben wären von
allem Seandale als der römische, so würde sicher die Welt-
gcichichte manches blutige' Blatt nicht aufzuweiscn haben.

In gleicher Weise läßt sich der Verfasser über die päpst-
lichen Finanzen vernehmen. Er wird in der That fast nicht

müde, auf die hoffnungslose Lage hinzuweisen, in welcher

dieselben sich schon seit so langer Zeit befänden. Nun wird
freilich anerkannt, daß die Kriege und Beraubungen der
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französischen und italienischen Revolutionen die meiste Schuld
an diesen Zuständen tragen, warum wird aber nicht aus

andere Ursachen hingewiesen, welche gleichfalls wesentlich

zum Ruine der römischen Finanzen beitrugen? Oder lag
es nicht nahe, darauf aufmerksam zu machcn, welche Ein-
büße der apostolische Stuhl in seinen kirchlichen Einkünften

erlitt, in Folge der von der französischen Umwälzung an

bis jetzt fortgesetzten Aufhebung von Klöstern und Stiften
und Einziehung ihres Vermögens in allen Wclttheilcu, in

Frankreich, Deutschland, der Schweiz, Portugal, Spanien,

Polen, Südamerika, Mexiko, Italien? Mußte nicht durch

solche Schläge eine große Verlegenheit entstehen, wo sollte

man die bisher fließenden Mittel hernehmen? Man konnte

doch nicht plötzlich alle bestehenden Einrichtungen rcdnciren!

Die kirchlichen Bedürfnisse wuchsen im Gegentheile noch,

gerade in Folge der Schwierigkeiten, und wie viele der vcr-

triebencn geistlichen Personen wandten sich an die Unter-

stütznng des apostolischen Stuhles? Warum denkt man

nicht an die Schnldcnmasse, an das Papiergeld, welches

Alles der Papst als Erbschaft der Revolution übernahm,

um den Bürgern alle nur möglichen Erleichterungen zu vcr-

schaffen? Hätte die so wichtige Thatsache nicht auch er-

wähnt werden können, daß unmittelbar vordem Ansbrnchc

des letzten italienischen Krieges das römische Budget so her-

gestellt war, daß es einen Ucberschnß von 80,000 Scndi

auswies? Welche Regierung kann sich denn einer solchen

Sparsamkeit, einer solchen geschickten Geschäftsführung rüh-

men? Oder stehen vielleicht die Finanzen anderer Länder^

besser als die päpstlichen? Wie sähe es aber erst mit ihnen

aus, wenn sie so viele materielle Verluste, so viele Un-

glücksfällc aller Art zu tragen gehabt hätten, als es im

Kirchenstaate der Fall war? Wahrhaft wundern muß man

sich, daß es dem apostolischen Stuhle gelang, die ungeheuren

Schwierigkeiten auch in dieser Weise zu überwinden und bis

an die allerletzte Zeit ein Land zu beherrschen, das weniger

Schulden hatte und dessen Einwohner geringe Abgabe»

bezahlten.

P Sc. Exe. Msgr. Bovicri ist dieser Tage einer

Lebensgefahr glücklich entgangen. Der Postwagen, in wcl-

chem Sc. Excellenz sich befand, stürzte bei Achcrcgg im

Kanton Unterwalden über das Straßcnbord nach dem See

herunter und brach in Stücke, jedoch ohne die Passagiere

zu verletzen.

- P Bisthum Basel. Kirchenvisitation. Sc. Gn.

Carl, Bischof von Basel, nimmt gegenwärtig eine

einläßliche Kirchen Visitation in der Diöcese vor. Geist-

lichkcit und Volk sind dein Obcrhirten hiefür um so mehr

zum Dank verpflichtet, da unseres Wissens seit der Rcor-

ganisation des Bisthnms Basel die Visitation noch nie in

einer so heilsamen und gründlichen Weise vorgenommen
wurde. Der abzustattende Visitationsbcricht zerfällt in 5

Hauptabtheilungcn, nämlich: l. Allgemeine Pfarr- und
Pfrundverhältnisse. II. Gottesdienst. III. Sakramenten-
spendung. IV. Schule. V. Personelles. Wir werden
dieses wichtige Actcnstück zur Orientirung für die Geistli-
chen und zur Erbauung der Laven vollständig in der Kir-
chenzcitnng mittheilen und beginnen heute mit der Abtheilung
Gottesdienst: 1. Frühmesse, a) Ob solche in der

Pfarrkirche stattfinde? oder in einer Ncbenkirche? und
wann? b) Ob sie dem Hanptgottesdicnst Eintrag thue?
o) ob sie mit einem homiletischen Vortrag verbunden sei?

2. Hanptgottesdicnst. a) Ob an allen Sonntagen
in der Pfarrkirche gepredigt werde? b) Ob auch an den

gebotenen Feiertagen? o) Ob die Predigten geschrieben

oder dock schriftlich schcmatisirt werden? ll) Ob andere

Ortsgcistliche im Predigen Aushülse leisten? welche? wie

oft? v) Ob die Predigt vor dem Hochamt oder während
desselben — vor dem Offertorinm — stattfinde? t) Ob
sie fleißig besucht werde n. s. f. und wenn nicht, was die

Ursache der Vernachlässigung? x) Ob anch der Gottesdienst

überhaupt fleißig besucht? — erbauend abgehalten werdet
b) Ob dem Hauptgvttesdienst etwa durch Nebcnmcssen Ein-
trag geschehe? i) Wie oft das Hochwürdigstc feierlich ans-
gesetzt werde? an welchen Tagen? K) Ob bezüglich der

Applicationspflicht für die Pfarrei die kirchliche Vorschrift
beobachtet werde? I) Ob ein genaues Vcrzcichniß der Appli-
cationcn und empfangenen Meßstipendicn geführt werde?

3. Christenlehre, a) Ob bezüglich der Sonntags-
Christenlehre das vorgeschriebene Reglement genau beobachtet
werde — in Bezug ans das Alter der christenlehrpflichtigen
Jugend, die Entlassung, die Einthcilung, den Plan des

Unterrichts? welche Hindernisse hicbci vorzüglich im Wege
stehen? b) Ob anch an Werktagen regelmäßiger Religions-
unterricht der Kinder stattfinde? wie oft und in welchen

Abtheilungen? e) Welcher Katechismus im Gebrauche sei?
4. Prozessionen, a) Welche Prozessionen in der

Pfarrei üblich seien? b) Ob und welche Bittgänge in an-
dcrc Pfarrkirchen? ob dieselben immer vom Geistlichen bc-

gleitet werden?

ü. Bruderschaften, a) Ob solche, gehörig errichtet,
in ocr Pfarrei bestehen? und welche? b) Ob durch selbe
etwas zur Förderung des Gottesdienstes oder zum Besten
der Pfarrei geleistet werde? c) Ob Brndcrschaftsfondc vor-
Handen? von wem und wie verwaltet? wozu die Zinse vcr-
wendet?

6. Nachmittagsgottcsdi cnst. a) Was für eine

Nachmittagsandacht gewöhnlich stattfinde, nebst der Christen-
lehre? b) Wie oft Vesper? e) Wie oft und welche Bru-
dcrschafts-Nachmittagsandachtcn? ob mit Predigt? ä) Ob



448

ein besonderer Abcndroscnkranz? s) Ob und was fur
Abendandachten in Filialkirchen? zu welcher Stunde?

P Solothurn. (Vom Lande eingesandt.) Wenig
erbaulich werden für das Lanvolk die im ncuangckündigten

und bereits in einer Probcnummer erschienenen Svlothurncr-
Tagblattc stattfindenden Tanfanzeigen der Stadt Solothnrn
sein, wenn es da z, B, zu lesen bekommt, daß Kinder, die

am 4. November gebore» waren, erst am 12. getauft, oder

am 10. Nov. Ecbornc erst am 21. Nov. getauft wm'dcn.

Dieser — trotz dem Eifer des Hochw. Hrn. Staetpfarrers —
cingcrisscnc Mißbrauch von Verspätung der Taufe fand wenig-

stcns bis dahin auf dem Lande nicht statt, dürfte aber durch

solche Beispiele auch cinreißcn, wcßwegen wir es für besser

und hinreichend finden würden, es in fraglichen Anzeigen

entweder bei der Angabe des Gcburts- oder des Tanstages
allein verbleiben zu lassen. Daß aber die Hochw. HH.
Pfarrer gegen das Einreißen dieses Mißbrauche's wehren

müssen, zeigt ihnen neuerdings deutlich an der vom Hochwst.

Bischof Carl im abzugebenden Visitations-Berichte ver-

langte Ausweis über Sakramcntenspcnoung, wo namentlich
der allfälligcn Taufvcrspätung nachgefragt wird.

" ch Lnzcrn. Der „Wahrheitsfrcund meldete, daß vor-
letzten Sonntag in der Kirche zu Eich der Pfarrer zu all- >

allgemeinem Aergcr mit Lärm und Gcpoltcr auf ein Harm-

loses Vögelciu förmlich Jagd gemacht und dasselbe von der

Kanzel herab erschossen habe. Ein Maurermeister ver-

Wahn sich im gleichen Blatte, an dieser Jagd Theil ge-

nommen zu haben, indem er durch Betheiligung an dem

Kirchenscandal befürchten mußte, seinen Credit zu verlieren.

Und der Hochw. Hr. Pfarrer? Hat er dem Publikum keine

Rechtfertigung oder Entschuldigung mitzutheilen?
— P In der Kirche von Malters hat jüngst Joses

Jauch von Altdorf eine neue Orgel gebaut, welche dem

Künstler laut einer Mittheilung der Schweizer-Zeitung alle

Ehre macht. Die Construktion sei ausgezeichnet, der Ton
der einzelnen Register rein, stark und voll.

^ ch Bafelstadt. Unter den hiesigen Katholiken wirken

mehrere gemeinnützige Vereine wohlthätig; wir nennen be-

sonders den Gesellen verein und den Pinsverein.
Letzterer hat soeben eine kleine Schrift herausgegeben, welche

die vorzüglichsten Aetenstücke über den Schweizer PinSvercin

enthält und offen und klar das edle Ziel zeigt, welches diese

Gesellschaft anstrebt. Es zeigt sich überhaupt unter den

hiesigen Katholiken in Beziehung auf Kirchen besuch und

Opferwilligkeit ein Eifer, wie man ihn in mancher ganz

katholischen Stadt nicht findet.

— ch Aargau. Daß auch die Neformirten mit den

neuesten Keller'schen Wahlgesetze nicht zufrieden sind, zeigt

sich immer deulicher. Selbst der radikale „Handels-
Courier" schreibt hierüber: „Im Kanton Aargau gibt
sich eine wohlmeinende Bewegung für Revision des Gesetzes

über die „Wahl der reformirteu Geistlichen" kund. In der

That, wer die letzten Treibjagden in verschiedenen Gemein-
den dieses Kantons gegen die Geistlichen mit ansah, mußte
sich gestehen, daß dieß kein erhebendes Schauspiel sei. Mo--

gen auch einzelne geistliche Beamten da oder dort nicht ge-

rade so sein, wie man es wünschen mochte, so ist doch auf
der andern Seite so viel sicher, daß, wenn den Gemeinden

in einer Weise wie im Aargau das Abbcrnfnngsrccht ge-

gcnüber den Geistlichen eingeräumt wird, den Unverstand,
der Intrigue und allen bösen niedern Leidenschaften Thür
und Thor geöffnet sind. Die Wirksamkeit auch des besten

Geistlichen oder vielleicht gerade dieses, muß vielfach gelähmt

sein, und so leiden Gemeinden und Familien unter einem

Gesetz, das zwar theoretisch nicht übel, praktisch aber jich

als unzweckmäßig erweist."

Neueres. P Schritte für eine Conferenz des

schweizerischen Episcopats werden vorbereitet.

^ P Obwaldcn beantragt die Gründung eines Bis-
thums der Urkantone mit dem Bischofssitz Schwyz.

Italien.' Turin. Abbä Passaglia ist von Turin nach

Genua abgereist. Er versuchte es vergeblich, in einer nn-

serer Kirchen Messe lesen zu dürfen. Man fängt bereits

an, mit dem armen Passaglia Mitleid zu empfinden, ein

Beweis, wie weit die Eitelkeit und der Stolz auch einen

ältern Mann führen können, wenn schon er sein ganzes

früheres Leben auf die (sog.) Wissenschaft und des (sog.)

Studium verwandte.

Oesterreich. In den Hospitälern der dcutsch-österrei-

chischen Ordensprovinz der barmherzigen Brüder wurden

vom 1. November 1860 bis zum letzten October 1861

14,688 Erkrankte aufgenommen und 13,001 als genesen

entlassen. Mit stillem Grimme werden „Morgenpvst",
„Presse" und die übrigen Freunde weltlicher Krankenpflege

diese Mittheilung lesen und — ignoriren.

Spanien. Die in Madrid für den Papst eröffnete

Subscription belief sich am 15. November auf 213,923
Realen.

Collegium Maria-Hilf in Schwyz.

Wir scheu uns veranlaßt, den resp. Abnehmern der Aktienscheine

für dasselbe anzuzeigen, daß die Versendung der ihnen zugefallenen
Gaben Vor bereits zwei Wochen geschlossen worden ist: also, falls
sie noch nicht angelangt sein sollten, ungesäumt Bericht gemacht werde

an das Comite.

Effpeilltian P Druck nun 4>. kzchuwnsiimunn in 8olathurn.


	

